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Palizei-Berordnnng
ieitcffenb die Reinhaltung der Straßen.

aus der Straßenpolizei -Verordnung vom
18. Septbr. 1900 bezw. 29. Mai 1905.

§ 5.
oini Abfahren von Baugrund , Gestern, Lehm,

JOi obet  Sand aus tiefgelegenen Stellen und
&e- „ Gruben mit von Pferden oder anderen
? ^ -ren gezogenen Lastwagen muß von der jc-

Ausschachtuags- bezw. Verladestelle bis
"""nächst befestigten Straße eine feste, aus
jf., ,,et  Johlen oder Eisenbelag zusammenge-
»t., -»ährbahn, in welche die Näder der Fuhr-
E nicht eindringen können, hergestellt und für
?e «eü der Arbeit in dauerhaftem sowie stets
SJLtm  Zustande erhalten werden. Diese Fahr¬
ns , jst von den Fuhrwerken ausschließlich zu

“ I „r dem Ausfahren aus den Gruben

Dienstag , den 31. August 1969 24 . Jahrgatt, ; .

IPs Ön den Rädern der Fuhrwerke haftende
«-unrund und sonstiger Schmutz gründlich zu
«ticrnen, um ein Beschmutzen der benachbarten
Lafett zu verhüten.
w ~:ck  für das Abfahren von Baugrund pp.
Aafeebenden Bestimmungen sind in allen Teilen

öKt das Anfahren von Baumaterialien zu
Mbauten zu beobachten.
" verantwortlich für die Jnnehaltung dieser
Forschriften sind der Grundstückseigentümer so-
,,e der Unternehmer der Ausgrabung oder des
«eubaues und hinsichtlich der ordnungsmäßigen
Jenutzung der Fahrbahn der Führer des Fuhr-
verls.

8 16.
Die Ladung eines Fuhrwerks muß seiner

?r-gfähigkeit und der Leistungsfähigkeit des Gc-
ffcnneSt entsprechen. Die Ladung muß derart
»erteilt und befestigt sein, daß sie weder ganz
»och teilweise auf der Erde schleift, herabfallen
oder ein Umschlagen des Fuhrwerks verursachen
tat.

§ 59.
Jede Verunreinigung der öffentlichen Straßen

,sl verboten. Als Verunreinigung gilt auch das
tastest», Fließenlaffcn, Auswerfe » und Ab¬
lader von Flüssigkeiten, Schutt, Abgängen jeder
3ri sowie das Herabfallcn flüssiger oder leicht
«krstreubarer Gegenstände von Wagen und son¬
st,gen Transportmitteln . Für jede Verunreini-
gllng ist der Täter verantwortlich und zu ihrer
chiitige« Beseitigung verpflichtet. Nötigenfalls
vird die Reinigung auf seine Kosten polizeilich
iaanlaßt.

8 65.
Wogen, Karren und andere Transportmittel,

die zum Fortschafseu flüssiger und leicht verstreu-
darer Gegenstände dienen, müssen so einge¬
richtet fein, daß kein Teil der Ladung auf die
kirahc fällt.

Sie müssen zu diesem Zwecke überall dicht
fein; sind sie unbedeckt, so muß der Rand die
Sabung so weit überragen , daß dieselbe weder
«atu noch teilweise herabfallen kaitn, sie dürfen
wher nur gestrichen voll und nicht gewölbt be¬
laden sein.

Werden Aufstellbretter verlveudet, so dürfen
best bei Karren, deren Ladung aus Schutt , Erde
wd bergt, besteht, nicht unter 15 Zentimeter Höbe
wd bei solchen, deren Ladung aus Sand , Kies,
Wen und Koks besteht, nicht unter 20 Zenti-
veier Höhe haben; die Ausstellbrctter müssen aus
die Wagenlvände fest anschließen.

Die Wände der Schncppkarren, welche zttr
»Forderung von Erde, Schutt , Laumaierialicu
«rer Kohlen dienen, müssen so beschaffen sein,
dH die Rückwand mindestens ebenso hoch ist, wie
m betdett Settenwände des Wagenkastens und
^" ^ rabfaUeu der Ladung während der Fahrt
Mtzändig ausgeschlossen ist. Alle Wagen und
Wuannten Schnepptarrcu dürfen höchstens bis
»rr Verbindung-,ebene der Stellbretteroberkaiiteit
*"0tcn werden.
, '̂ 'dcrhandlungen gegen diese Besiimmun-
M werden mit der in 8 75 der Polizerverord-
(fê u°30 jj' ^vtbr . 1900 angedrohten Strafe
\
Direkt

»i - r J*'  kveutuell 8 Tagen Haft ) geahndet,
'-'vrpehende von der Königlichen Polezet-

riw», " ordnungsmäßig fcstgelegtcn Be¬
zwungen werden in Erinnerung gebracht mit

S6Ä r ’F ' woran
Ätis*1234* Î ’ s®' re ^' on  auf Bestrafung der

,Scfte üt werden wird. Ceftcrc Nicht-
®CI' Bestimmungen durch denselben

^ ^ Mmer kann Ausschluß desselben bei städti-
ergebungen nach sich ziehen. Auch werden

^ !5">>rwerke auf städtischen Ablade-
, "'Gt zugelassen, selbst wenn der Fuhr-

» un Besitze einer Äbladckarte ist.
Wiesbaden, im September 1909.

Der Magistrat.

b-vr^ ^ / .Polizei -Verordnung vom 10. Juni
3 Abänderung der Straf ?enpolizei-Ber-
"konung vom 18. September 1900.

8 56.
{Äi r unter 10 Jahren , welche sich nicht

<.  ; U.n0 erwachsener Personen befinden, so¬
nn. -n v n °5er Personen in unsauberer

.Benutzung  der in den öffentlichen
» ^ eaßen aufgestellteit Ruhebänke,
.ver̂ ,3 ^ 'chnuttg „Stadt Wiesbaden " oder
M «>altung" tragen , untersagt.

deröffentlicht.
D ^ baden. dev 1 Avril 1909.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
„ Das Reiten und Fahren auf den «ur für Fuß¬

gänger bestimmten Waldpromenadewegen und den
seitlichen Gehflächen der Waldstraßen ist bei
Strafe verboten.

Warnungstafeln mit diesbezüglicher Aufschrift
machen die für Reiter und Fuhrwerke verbotenen
Wcgeflächen kenntlich. Die städt. Waldschutzbe
amten sind angewiesen, jede mißbräuchliche Be
Nutzung dieser Privatanlagen der Stadt Wies,
baden zur Anzeige zu bringen.

Unter Hinweis auf die Vorschriften und Straf¬
bestimmungen der Regier.-Wegevolizeiverordnung
vom 7. November 1899 für öffentliche Wege er¬
suchen wir alle Beteiligten , obiges Verbot genau
zu beachten.

Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
18707s Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus ZimmerNr. 44 erteilt.
Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.

18537 Der Magistrat.

Städtische
S ä u g l i ii g s ° M i i ch- A n ü a l t.

Trinkfertigc Säuglingsmilch die Tagespor,
kion für 22 Pfennig erhält jede minder,
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztesin Wiesbaden.

Abgabestcllen sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapel-

lenstraße 42,
3. im Cüristlicyen Hospiz, Oranienstraße 53,
4. in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
5. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
6. in der Kaffeehalle, Marktstraße 13,
7. bei Kaufmann Becker, Bismarckring 37,
8. bei Kaufmann Fliegen , Wellritzstr. 42,
9. in der Krippe, Gustav-Adolsstraße 20/22,

10. in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
11. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
12. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus¬

straße 24 und
13. tu dem Wöchnerinnen - Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des ',st-

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und ' Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/3 ) Dienstags . Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei de:
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthaüsstr . 24. frei
ins Haus geliefert, und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg. für die Flasche; Sir. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg. für die Flasche;
Nr. IV der Mischung zmn Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 23. Juli 1909. 18533
Der Magistrat.

Dir Natural -Verpfleguitgsstation, Platter-
staße Nr. 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Jl,-  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 Jl,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

Bercinshauses , Plattcrstraßc 2, entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefordert
wird. 18532

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armenvcrwaltung.

Volksbadcanstaltcn.
Die städt. Volksbadeanstalteu sind geöffnet:
In den Monaten Mai bis einschließlich Sep¬

tember von vormittags 7 Uhr bis abends 81/?
Uhr; in den Monaten Oktober bis einschließlich
April von vormittags 8 Uhr bis abends 8 Uhr.

Die Männerabteilungen sind von 1i/> Uhr
bis 21/; Uhr nachmittags geschlossen.

An Samstagen und au Tagen vor Feier¬
tagen sind diese Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von 1 bis
4 Uhr nachmittags geschloffen.

An Sonntagen sind die Bäder im Sommer¬
halbjahr bis 11 Uhr vormittags geöffnet.
18710 Städtisches Maschinenbauamt.

Bekanntmachniig.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main-

zerlaiidstraße) ivcrden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacke» und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli-
meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittclkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grabkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,15 bis 1,25 Kubik-
meter.

Der Preis für unsortierte Schlacke, sofern
Vorrat vorhanden ist, ist bis auf weiteres 50 ^
für 1 To. Sorte 2 wird bis auf weiteres kosten,
los abgegeben.

Flugasche wird von jetzt ab zu landwirtschaft¬
lichen Zwecken nicht mehr abgegeben. Dagegen
wird in der Anstalt ein Dünaepulver nach paten¬

tiertem Verfahren hergestellt, über welches Pro¬
spekte auf dem UnterzeichnetenAmt und bei dem
Obermaschinisten der Kehrichtverbrermungsanstalt
zu haben sind.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 Jl  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Lause von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma¬
schinenbauamt, Friedrichstratze Nr . 15, Zimmer
Nr. 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betonmischung usw., die sich in anderen Städten
bei Verwendung von Kehrichtschlacken bewährt
haben. 18107

Städtisches Maschinenbauamt.
Ausschreiben.

Lieferung von Dicnstklcidern.
Die Lieferung tzon

26 Hosen und
2 Tuch-Joppen

für Bedienstete der Kurverwaltung soll vergeben
werden. Lieferungs -Termin 1. Oktober 1909.
Angebote mit der Aufschrift „Submission auf
Dienstkleider" sind bis Samstag , den 11. Septem¬
ber 1909, vormittags 10 Uhr, ^postmäßig ver¬
schlossen unter Beifügung von Stoffmustern bei
der Unterzeichneten Stelle einzureichen.

Die Lieferungsbedingungxn können auf dem
Bureau der Unterzeichneten Verwaltung einge¬
sehen werden.

Wiesbaden, den 27. Aug. 1909.
18597. Städtische Kur-Berwaltung.

Verdingung.
Die Tüncher- und Anstreicherarbeiten für die

Instandsetzung der Straßenfronten des Verwal¬
tungsgebäudes in Marktstraße Nr. 16 sind zu ver¬
geben. Angebote hierfür müssen bis Samstag,
den 4. September 1909, mittags 12 Uhr, verschlos¬
sen und mit der Aufschrift „Tüncher- und An¬
streicherarbeiten der Straßenfronten des Ver¬
waltungsgebäudes Marktstraße Nr. 16" versehen
an die Unterzeichnete Verwaltung Marktsträße 16,
Zimmer Sir. 12, eingeliefcrt sein.

Angebots-Vordruck und Bedingungen loerden
im Baubureau des Gaswerkes, Mainzerstraße
Nr . 142, und im Verwaltungsgebäude. Markt¬
straße Nr . 16, Zimmer Nr. 12, vormittags von 9
bis 12 Uhr, gegen eine Gebühr von Mk. 0,50 ab¬
gegeben.

Nähere Auskunft wird im Baubureau des
Gaswerks erteilt.

Wiesbaden, den 27. August 1909.
18706 Die Verwaltung

der städtischen Wasser- und Lichtwerke.
Verdingung.

Der Abbruch der auf dem Bauplatz der künf¬
tigen Straßenbahn -Wagenhalle stehenden und
zur Wiederverwendung geeigneten Hinter - und
Nebengebäude auf dem städtische» Grundstücke
Bleichstraße 1 und 3 soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen ein-
'chließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬

zahlung oder bestellgeldfreieEinsendung von 30 ■$
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 45"
versehene Angebote sind spätestens bis

Freitag , den 3. August 1909, vorm. 12 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus¬
gefüllte» Berdiiigungsformular cingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden, den 28. August 1909. 18693

Städtisches Hochbauamt.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise-
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
'christlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmeldung
können in unserer Buchhalterei, Neugasse 6a, un¬
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
16127 Städt . Akziseamt.

Bekanntmachung
Atix.  die Abstattung von Waldfesten im hiesigen
Älemeindewalde.

1. Die Benutzung von Plätzen im städtischen
Wald zur Abhaltung von Waldfesten wird Ver¬
einen und Gesellschaften nur unter der Vor¬
aussetzung gestattet, daß sie unter sich geschlos¬
sen bleiben.

In allen etwaigen Ankündigungen wie in
Zeitungen . Maueranschlägen usw. muß beson¬
ders hervorgehobcn werden, daß Speisen und
Getränke an nicht zum Verein gehörige Personen
nicht abgcneben werden.

Ferner ist jeder feiernde Verein verpflichtet,
an leicht bemerkbaren Stellen am und auf dem
betr . Waldfestplatze — auch bei den Bierzapf¬
stellen — vorschriftsmäßige Plakate an den von
zur Beaufsichtigung etwa beorderten Akzise- oder
Wald- pp. Schutzbeamten bezeichneten Stellen
auszuhängen mit der Aufschrift:

„Speisen und Getränke werden nur an
zum . . . . — folgt Namen des Ver¬
eins — . Vereine gehörige Per¬

sonen abgegeben."

Die Plakate müssen in großer deutlich erkenn¬
barer Schrift nach Anweisung des Akzisenamts
ausgeführt sein.

Außerhalb des Festplatzes dürfen weder Pla¬
kate angebracht, noch Biermarken usw. vertrie¬
ben oder auf sonstige Weise Gäste angelockr
werden.

Für den Fall der Zuwiderhandlung gegen die
obigen Vorschriften unterwirft sich der Verein
bezw. die Gesellschaft einer vom Magistrat unter
Ausschluß des Rechtsweges festzusetzenden und im
Verwaltungszwangsverfahren einziehbaren Ver¬
tragsstrafe von 50 Mark. Ferner wird dem zu-
widerhandelnden Verein usw. in der Folgezeit
die Erlaubnis zur Benutzung von Plätzen im
städtischen Wald in der Regel versagt.

2. Jeder Festjstatz wird für einen Tag nur
einem Verein zur Verfügung gestellt; es ist also
nicht erlaubt , daß zwei oder mehr, Vereine gleich¬
zeitig einen Festplatz benutzen.

3. Die Erlaubnis wird nur für folgende
Plätze erteilt:

bi  An Sonn - und gesetzlichen Feiertagen:
1) Auf der Himmelswiese,
2) Im Eichelgarten,
3) Unter den Herreueichen,
4) Fm Distrikt Kohleck;

(auf diesen Plätzen dürfen Tische und
Bänke aufgestellt werden.)

b) An Werktagen:
Für die Plätze unter a) weiter:

5. Am Augusta-Viktoria-Tempel,
6. Am Streckersloch sog. Dachslöcher;

(auf den Plätzen unter 5 und 6 dürfen
keine Tische und Bänke ausgestellt
werden).

4. Die Platzgebühr einschl. Reinigung, Ueber-
wachung der Festplätze, sowie für Beseitigung et¬
waiger kleiner Beschädigungen wird wie folgt
festgesetzt und ist an das Akziseamt, Hauptkasse,
zu zahlen.

a . An Soun - und gesetzlichen Feiertagen:
Auf der Himmelswiese und im Eichelgarten

zu ze 30 Mark , Unter den Herreueichen 20
Mark , Im Distrikt Kohleck 15 Mark.

b) An Werktagen:
Sind für alle Waldfestplätze, welche im § 3

aufgeführt sind, für den Tag 10 Mark zu zahlen.
Größere Beschädigungen der Plätze müssen

nach allgemeinen Rechtsgrundsätzen .besonders
vergütet werden . Hierüber entscheidet der Ma¬
gistrat mit Ausschluß des Rechtsweges endgiltig.

Mit dem Wal-dfeste etwa verbundene Lustbar¬
keiten (Musik, Tanz usw.), welche nach der Lust-
barkeitssteuerordnuug hiesiger Stadt steuer-
pflichtig sind, sind den Bestimmungen dieser
Ordnung entsprechend besonders anzumelden
und zu versteuern.

Die Gebühren , sowie die etwa fällige Lust-
barkeitssteuer sind im voraus an das Akziseamt,
Hauptkasse, zu zahlen ; die Gebühren werden
nur zurückerstattet , wenn die Benutzung des
Platzes infolge ungünstiger Witterung unter - '
bleiben mußte.

Außerdem ist in den zutreffenden Fällen die
verwirkte Schankbetriebssteuer zur städtischen
Steuerkasse ebenfalls im voraus zu entrichten.

5. Die Erlaubnis zum Abhalten eines Wald¬
festes ist mindestens drei Tage vor der Veranstal¬
tung bei- der Akziseverwaltung einztcholen.

Dieselbe wird jedoch nur dann erteilt, wenn
seitens des Antragestellers eine Bescheinigung
des städtischen Feuerwehrkommandos, wonach
derselbe sich verpflichtet, die Kosten der etwa er-
erforderlich werdenden feuerpolizeilichen Ueber-
wachung zu tragen , vorgelegt wird.

Mehr als zweimal im Jahre wird demselben
Verein die Erlaubnis zur Abhaltung eines
Waldtestes nicht erteilt.

Die Hergabe eines Platzes zur Abhaltung
eines Waldfestes kann ohne Angabe von Grün¬
den verweigert werden.

6. Die Anweisung der Plätze erfolgt durch
das Akziseamt.

Vereine usw., sowie alle, welche im Walde
lagern , haben in allen Fällen den Anweisungen
der F o r st b e a m t e n , Feldhüter  und der
mit der Aufsicht etwa besonders betrauten Akzise¬
beamten unweigerlich Folge zu leisten (vergl.
8 9 des Feld - und Forstpolizeigesetzes vom 1.
April 1880), sowie die bestehenden Vorschriften
über den Schutz und die Sicherheit des Waldes
und der Schonungen inne zu halten (vergl. ins-
besondere Z 368 Nr . 6 des Neichsstrafgesetzbuches,
§§’ 36 und 44 des Feld- und Forstpolizeigesetzes,
ß 17 der Regierungspolizei -Veroüdnung vom 4.
März 1889.)

7. Waldfeste müffen in der Zeit vom 1. Juni
bis 1. September um 9 Uhr abends, in der
übrigen Zeit um 8 Uhr abends beendet fern.

8. Die auf den unter 3a genannten Plätzen
etwa aufgestellten Tische und Bänke müffen am
folgenden Tage in der Frühe und falls da»
Waldfest an einem Tage vor einem Sonn- oder
gesetzlichen Feiertage abgchalten wurde, am
Abend desselben Tages wieder entfernt werden.
Wird diese Entfernung über den Vormittag
bezw. den Wend verzögert, so gehen die Tische
und Bänke in das Eigentum der Stadwerwal-
tung über , welche ermächtigt ist, über letztere
frei nach ihrem Ermeffen zu verfügen. Etwaige
Ersatzansprüche Dritter hat der Verein usw„
oder derjenige , welcher die Erlaubnis , erwirkt
hat , zu vertreten.

Diese Bestimmung gilt auch für den Fall,
daß die vorherige Einholung der Erlaubnis ber»
säumt sein sollte. In solchem Falle hat auch
die Nachzahlung der unter 4 festgesetzten Abga-
ben zu erfolgen.

Wiesbaden , den 6. Februar 1909.
18712» Der Magistrat.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermitveröffentlicht.
Wiesbaden , den 10. Februar 1909.

Städt . Alstl-aw'
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; f(22. Fortsetzung.̂
1 „Sie sollten nicht gleich an das Schlimmste denken, Herr

Konsul ! Es wird ganz gewiß gelingen , Ihre Gattin wieder
herzustellen. Aber sollte es sich wirtlich um ein Verbrechen
handeln und nicht bloß um einen unglücklichen Zufall ? Es
hatte doch sicherlich niemand einen Grund , auf Frau Magda zu
schießen."

Der Konsul sah zu ihm aus mit einem Mick, in dem sich die
ganze Verzweiflung seines fassungslosen Schmerzes offenbarte.
„Vielleicht gibt es doch einen, der einen Grund dazu hatte.
Haben Sie denn vergessen, was am Abend meines Hochzeits¬
tages geschah?"

„Sie glauben , daß dieser verrückte Leuenhoff —"
Rudolf Gernsheim nickte. „Kein anderer ist der Mörder . Er

muß schon während des ganzen Abends auf der Dauer gelegen
haben, denn ich sah eine menschliche Gestalt in den Hecken, als ich
vorhin hinausging , Sie und >Gva zu suchen."

„Aber der Mensch müßte doch vollkommen verrückt sein, wenn
er cs getan hätte ! Welche Wahnvorstellung könnte ihn getrieben
haben, meuchlings eine Dame zu überfallen , die ihm niemals
etwas zu leide getan ?"

Der Konsul machte eine abwehrende Handbewegung . „Fragen
Sie mich nicht danach — fragen Sie mich jetzt überhaupt nichts,
Stuart ! Ich bin nicht in der Verfassung, Ihnen Auskünfte und
Aufklärungen zu geben. Wenn man ihn erst festgenommen hat —
und ich hoffe, daß es noch in dieser Stunde geschieht — wird ja
alles an den Tag kommen."
' Es klopfte, und auf des Konsuls Aufforderung trat der alte
Gärtner ins Zimmer , kaum weniger aufgeregt als die beiden
Männer , die ihn empfingen, aber mit einem unverkennbaren Aus¬
druck von Genugtuung im Gesicht.

„Den Mörder habe ich nicht gefunden , Herr Konsul, aber die
Pistole , womit er geschossen hat . Da ist sie. Sie lag dicht beim
Gartentor auf dem Rasen ."

Gernsheim streckte seine Hand nach dem Revolver aus , den
ihm der Gärtner entgegenhielt . Aber noch ehe er ihn berührt
hatte , ließ er, wie von Grauen überwältigt , den Arm wieder
sinken.

„Legen Sie die Waffe auf den Tisch, Karsten ! Wenn die
Polizisten kommen, nach denen ich geschickt habe, muß man sie
ihnen übergeben."
' Der junge Engländer hatte kaum einen Blick auf die Waffe
geworfen, als ein Ausruf höchster Ueberraschung von seinen
Lippen kam. Rasch nahm er sie, um sie genauer zu betrachten.
Er las die eingravierte Firma der Fabrikanten „Smith u. Wes-
son" und auf einem kleinen silbernen Schildchen am Kolben die
Widmung „Kapitän Hellberg s. I. Dr . Leuenhoff". Es gab so¬
mit keinen Zweifel mehr , daß dieser Revolver derselbe war , den
er am Mend von Rudolf Gernsheims Hochzeitstage dem Ein¬
dringling entwunden und den er seither, da niemand ihn abge¬
fordert , in seinem Schreibtisch aufbewahrt hatte.

Wäre nicht der Konsul in seinem dumpfen Vovsichhinbvüten
ohne jede Teilnahme gewesen für das , was um ihn her geschah,
so würde ihm das seltsame Gebühren seines künftigen Schwieger¬
sohnes, das grenzenlose Erstaunen , das sich in seinen Zügen
spiegelte, um dann einer noch größeren Bestürzung Platz zu
machen, sicherlich zu einer Frage veranlaßt haben. Aber er be¬
merkte nichts von alledem, und Milner hatte Zeit , Klarheit in
leine wild durchetnanderwirbelnden Gedanken zu bringen.

Wenn der Schuß auf Mazda Gernsheim aus diesem Re¬
volver abgegeben worden war — und nach Lage der Dinge
konnte darüber ja kaum eine Ungewißheit bestehen — so mußte
jener Leuenhoff entweder zwei ganz gleiche Waffen mit überein¬
stimmender Widmung besessen haben, oder der Mordanschlag |

(Nachdruck verboten.>

war nicht von ihm, sondern von einer Persönlichkeit verübt Wor¬
den, die Gelegenheit gehabt hatte , sich in den Besitz des von Milx
ner vevwahrten Revolvers zu setzen. Stuart selbst gab sich VM
vornherein keiner Täuschung darüber hin , daß die letztere Atz-
nähme die bei weitem größere Wahrscheinlichkeit für sich ifyxtK,
und es bedurfte für ihn ja auch keines langen Kopfzerbrechens,
um den Attentäter zu erraten.

Harrtet Henderson hatte sich nach Angabe seiner Wirtin min¬
destens anderthalb Stunden lang in seinem Zimmer aufgehalten.
Daß sie, von Eifersucht und Mißtrauen erfüllt , dies Alleinsein
benutzt hatte , um die unverschlossenen Fächer und Schubladen
seines Schreibtisches zu durchsuchen, in denen sie vielleicht irgend
einen Beweis für seine Schuld zu finden gehofft, wäre durchaus
nicht verwunderlich gewesen. Milner erinnerte sich ganz genau«
daß das Fach mit dem Revolver unverschlossen gewesen war.

Wie sie dazu gekommen sein sollte, gerade auf Magda Gerns¬
heim zu schießen, war ihm allerdings unbegreiflich -Und an das
Unsinnige, das in diesem Beginnen gewesen wäre , klammerte sich
denn auch seine einzige Hoffnung . Aber es war eine verzweifelt
schwache Hoffnung , die der riesengroßen Furcht vor den Schreck-
nissen der kommenden Stunde nicht stand zu halten vermochte.
Seine Lage erschien ihm als die fürchterlichste und unseligste, in
der sich.je ein Mensch befunden, denn er wußte ja nicht mehr,
was er tun und lassen, was er offenbaren und tvas er verschwei¬
gen sollte. Wenn Harrtet die Schuldige war , so durfte doch nicht
er es sein, der eine Anklage gegen sie erhob — er , dessen Verrat
die Ursache ihres Verbrechens gewesen war . Wenn er aber
schwieg, wenn er es zuließ, daß man noch weiter einen Unschul-
digen für den Täter hielt , machte er sich dann nicht zum Teil¬
nehmer an diesem Verbrechen, beging er damit nicht zugleich eine
Feigheit ' und eine Schlechtigkeit, die er weder vor seinem eigenen
Gewissen, noch vor dem Richterstuhl des Gesetzes würde vertei,
digen können? '

Mit zusammengepreßten Lippen und starrem Blick, den er
nicht mehr von der verhängnisvollen Waffe wegzuwenden ver¬
mochte, stand er am Tische, eine Beute der schrecklichsten Vor¬
stellungen und der qualvollsten Zweifel , unfähig , die ganze Be¬
deutung der Situation zu erfassen und noch weniger imstande,
sich zu einem befreienden Entschlüsse durchzuringen . Der Gärtner
hatte sich längst wieder entfernt , und die Gegenwart -des Konsuls
hatte er fast vergessen. Da plötzlich fuhr er in jähem Erschrecken
zusammen, denn er hatte den Klang fremder Männerstimmen ge-
hört , und gleich darauf steckte eines der Hausmädchen ihren Kopf
in das Zimmer.

„Die Polizei ist da, Herr Konsul ! — Soll ich die Herren
hierher führen ?"

Gernsheim sprang auf . „Nein — in den großen Salon . —
Sie entschuldigen, Stuart , wenn ich Sie nicht bitte , mitzukommen.

Wenn er doch den Revolver vergäße ! dachte Milner , obwohl
er durchaus keine klare Vorstellung davon hatte , was er in diesem
Fall hätte beginnen sollen, um das verräterische Ding aus der
Welt zu schaffen.

Aber der Konsul vergaß die Existenz desseben nicht. Mit
einer Gebärde des Widerwillens nahm er die Waffe vom Tische
und verließ mit ihr das Zimmer . Sobald sich die Tür hinter
ihm geschlossen hatte , fiel Stuart Milner völlig entmutigt in einen
Stuhl . Cr vergaß , daß es seine Pflicht gewesen wäre , sich vor
allem um Evas Befinden zu bekümmern, er dachte überhaupf
nicht mehr daran , irgend etwas zu tun , sondern harrte in einet
Art von stumpfer Resignation des Entsetzlichen, das seiner Ueber-
zeugung nach nun unfehlbar koinmen mußte.

Das Knirschen von Wagenrädern auf dem Kies zeigte das
Erscheinen des telephonisch herbeigerufenen Chirurgen an . Stuark

vis krau des Koniuis«
Roman von Reinhold Ortmann,
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H a n n p h i l i p p : Jwerall kann merr die Weibsleit nit
brauche, aiver merr wolle doch haam zieh ; Christian , hol die
Gatze unn sag dem Wertt , enn scheene Gruß unn merr lietze Besse¬
rung wünsche. Gure beisamme ! Oibdsgugger.

Line Beerdigung mit Hindernissen.
Johann Friedrich Karl Maximilian Amor Maria Graf

von Ostein war 1735 als Sohn der ersten Ehe des Grafen Hein¬
rich Karl von Ostein , Herrn zu Dobschitz und Wolschan in Mähren
geboren, er besaß als Erbe des Kurfürsten Johann Friedrich Karl
großartiges Einkommen. Im Rheingau besaß er die von Oftein-
schen Höfe zu Geisenheim und Rüdesheim . Evsterer hat heute
als Prachtbau noch Bedeutung . Max verwandte große Summen
für Verschönerung des Niederwalds bis Rüdesheim , sowie den
Geisenheimer Hof, wozu er den Eberbacher Hof und Kapellen¬
garten ankaufte . Auf dem Niederwald legte er die Zaüber-
höhle, eine künstliche Grotte mit prächtiger Aussicht auf Schloß
Rheinstein , die Rossel, einen kleinen Turm auf der äußersten
Spitze des Niederwaldes über dem Binger Loch, den Tempel
zwischen Aßmannshausen und Rüdesheim mit einer der schön¬
sten Fernsichten des Rheins an und bewies dadurch ebenso viel
Opfersinn wie künstlerischen Geschmack. In dem Geisenheimer
Schloß evbaute er eine prächtig eingerichtete Kapelle, welche erst
in neuester Zeit beseitigt wurde . Er starb unvermahlt als
der Letzte seines Geschlechts am 21. April 1809 zu Aschaffenburg.
Seine Leiche sollte in der Familiengruft zu Geisenheim, wohin
der Graf eine Anzahl Stiftungen gemacht, beigesetzt werden.
Der kurfürstliche Leibarztgehilfe Georg Wackere hatte zu
Aschaffenburg die Leiche für den Transport um 31 Gulden ein¬
balsamiert und die Testamentsvollstrecker hatten mit den Ver¬
wandten des Verstorbenen ein größeres Fahrzeug zur Wasser-
reife gemietet . Die Beerdigung sollte am 27. April 1809, mittags
2 Uhr, stattfinden . Aber wenig ehrenvoll gegen die Leiche mußte
dieselbe die Reise nicht in dem gemieteten Fahrzeug , sondern in
pinem demselben angehängten Nachen mitmachen. Auf dem
Schiff herrschte keine Trauer ; die auserlesensten "Speisen und
Weine ließen solche nicht aufkommen, so daß auch die Schifss-
leute nicht auf das Anhängsel , den Nachen, achteten. Zu Frank¬
furt entrichtete das Schiff 4 Gulden 36 Kreuzer Durchlaßgeld,
auch an Mainz und Bisbrich kam das Schiss vorbei, man näherte
sich Winkel, als einer der Gesellschaft entdeckte, daß der Nachen
mit der Leiche verschwunden. Es trat Ernüchterung ei», es
wurde Anker bei Winkel geworfen, zahlreiche Schiffer mußten
für gute Trinkgelder allerwärts den Rhein nach dem Nachen ab¬
suchen.' Endlich fand Schiffer Martin Dreser von Winkel den
Nachen an der Spitze der Schoenborner Au im Weidendickicht.
Der Schiffer erhielt nach vorhandener Quittung 4 Gulden Trink¬
geld für seine Mühe. Mühsam ward der Nachen freigemacht,
der Sarg gereinigt und besser befestigt. So kam man nach
Geisenheim. Dort hatten Pfarrer Kamper mit Glöckner und
Cüorknäben, dom umflorten Kreuz sowie einer Anzahl Geisen¬
heimer Honoratioren auf das Schiff vergoblich zwei volle Stun¬
den gewartet und dann den Rückweg angetreten . Da erscholl die
Kunde der Ankunft der Leiche; der Leichenzug setzte sich in Be¬
wegung und so fand die Leiche des letzten Osteiners am Abend
des 27.  April 1809 ihre Ruhe. K.

Unter dem Löwenschild.
Hs Zum 200jährigen Geburtstag eines nassauischen Lieder¬

dichters. (3. September 1709.) Einer der wenigen Nassauer, von
denen Kirchenlieder im heimischen Gesangbuche ausgenommen
sind, ist Leopold Friedrich Lehr, geboren am 3. September 1709
zu Kronberg a . T., woselbst sein Vater Kurfürstlich Mainzischer
Oberkeller (Rentmeister ) war . Nachdem er die Schule zu
Idstein i. T . befugt , studierte er zu Jena und Halle Theologie
und wurde 1739 Diäkonus zu Köthen, wo er mit großem Amts¬
segen wirkte und ansehnliche geistliche Vokationen zu Aemtern
erhielt . 1744 reiste er von Köthen, um einige Freunde zu be¬
suchen, gesund nach Mcmdöburg, „griff sich aber ", wie in der
selten gewordenen alten Liedernachricht zum Augsburger Gesang¬
buche fherausgegeben 4770) treuherzig erzählt wird , „als er da¬
selbst ein Wort der "Erweckung redete, so sehr an , daß er in ganz
außerordentlich^ «Schweiß verfiel , wenige Stunden "darauf von
dem weißen FÄesel befallen wurde und von selbigem am 26.

_ . nxnb  im 4 . feine » ge*
i segneten jSeVjv-amteß  311 , früh dieser : 'Erde , xmfer aCter Mutter,
' eilte . " Sein Sfcznlieb „Mein Heiland nimmt die Sünder an"

(Nr . 191  des Ev . Gesangbuches ) Hat der geschickte Augsburgische
Pfarrer Hildebrand bei den Barfüßern , mit schönen Anmerkurigen
begleitet , besonders herausgegeben . Es ist in verschiedene Spra¬
chen übersetzt worden und wird in Ost- und West-Indien gesun¬
gen, wie ein auf seinen Tod verfaßtes Gedicht in den Worten be¬
zeugt : „Das ungemeine Lied singt man in Ost und «West den
armen Sündern für und also wissen es auch überall die Kinder ".
In Kronberg leben heute noch Träger des Namens Lehr ; ob und
inwieweit sie mit dem vor 200 Jahren dort geborenen Dichter ver¬
wandt sind, dürfte durch die Kirchenbücher auszuweisen sein.

□ Die ersten Mädchenschulen in Nassau. An die Erziehung
und Ausbildung des weiblichen Geschlechts dachte man in Nassau
bereits im 16. Jahrhundert an verschiedenen Orten . Die erste
Schule für Mädchen war ' diejenige zu Herbor  n . Sie wurde
gegründet von dem Pfarrer Andreas Rauling , der am 5. Februar
1582 in Herborn angestellt wurde , aber schon am 1. Januar 1584
starb . Alten Chroniken zufolge ist diese Herborner Mädchenschule
in den ersten Zeiten ihres Bestehens auch „mehr von Weibs - als von
Mannspersonen bedient worden." Schon 1591 kommt als Lehrerin
die Frau des zweiten Kaplans Johannes Heidseld vor, und es wird
von ihr berichtet, „daß sie der schlechten Pfarre wegen Mädchen¬
schule gehalten " hätte . Dieser Pfarrer Heidfeld ist der berühmte
Verfasser des ./Sphinx ", ein jüngerer Bruder des hanauischen
Reformators Henrich Heidseld und der Vater des Justus Henrich
Heidfeld, Geh. Rates zu DilleNburg , zuletzt Pfarrer zu Berg -E8ers-
bach, wo er auch begraben liegt . Der Grabinschrift zufolge war er
„Theologns et Philologus , pietate , eruditione et scriptis slarua “.
Etwas später, auf Weihnachten 1614, erhielt W e i l b u r g „eine
Mägdleinschule" durch eine wohltätige Stiftung der Gräfin Anna,
Mutter des Grafen Ludwig. Der erste „Mägdlein -Schulmeister"
dortselbst war Joh . Jakob Hamburger , der den Unterricht in
seinem eigenen Hause erteilte . Es ist erfreulich, zu lesen, daß
diese Mädchenschuleauch in Industrie -Arbeiten unterrichtete , denn
es heißt : der Schulmeister soll jährlich 50 fl. und 5 Achtel Korn
erhalten , jedes Mädchen aber ihm jährlich einen Gulden bezahlen,
„neben sonderlicher Vergeltung des Nähens ". Im 18. Jahrhun¬
dert erhielt diese Schule die abgeschmackte Bezeichnung „Jung-
fern -Schule", Auch in Idstein  bestand schon zur Zeit des 30-
jährigen Krieges eine von Frauen geleitete Mädchenschule, wie
Direktor Rizhaub vom Jdsteiner Gymnasium in seinen „Nachrich¬
ten von der Stadt Idstein " (1787) berichtet. W.

□ Naffauische „Schlemmer" vor 130 Jahren . Am 21. Februar
1779 und dann noch wiederholt im gleichen Jahre , nahm Wil¬
helm, Prinz von Oranien , Fürst zu Nassau, Veranlassung , ein
gnädigstes Mandat wider die bei Hochzeiten, Kindtausen , auch am
Christfest und Neujahrstag gewöhnlichen Verschwendungen bekannt
zu geben. Nach einer Einleitung , in der auf .das unmäßige
Schwelgen, das zum Ruin der Untertanen führe , hingewiesen
wurde , bestimmte der Erlaß , daß bei Hochzeiten die Trauung
vor- oder nachmittags zu geschehen habe. Um 10, spätestens 11
Uhr des nachts habe die ganze Hochzeitsgesellschaft auseinanderzu¬
gehen, bei 5 Gulden Strafe für die Hochzeithalter und 2 Gulden
"strafe für jeden einheimischen Hochzeitsgast. Alle Geschenke bei
Hochzeiten wurden bei Strafe von 15 Gulden verboten . Musik
zum Hochzeitszüg wurde nicht mehr erlaubt , ebensowenig Trin¬
ken starker Getränke vor der Hochzeit: Bei Zuwiderhandlung 5
Gulden Strafe . Schießen bei der Hochzeit und Tischrücken nach
der Hochzeit solle mit 5 Gulden Strafe geahndet werden . Für
Kindtaufen wurde bestimmt, daß jeder Vater sein Kind aus der
Taufe heben oder höchstens zwei Taufpaten nehmen solle. Kein
Taufpate dürfe dem Kinde oder den Eltern etwas schenken, die
Strafe belaufe sich auf die Höhe des Geschenkwerts. Den Pre¬
diger gebühre nichts als die Einschreibegebühr. Zu Kindtauf¬
essen sollen bei 5 Gulden Strafe für Zuwiderhandlung nur Aus-
wärtige zugelassen werden, auch die Hebamme. Schließlich wur¬
den alle sogenannten Christ-, Neujahrs -, Paten - und Gothen¬
geschenke verboten. Wenn jemand nur einen Neujahrswecken an¬
nehme, solle er schon mit 10 Gulden bestraft werden. Als Zweck
dieser strengen Verordnung wird angegeben, .daß das Vermögen
der wenig bemittelten Untertanen erhalten werden solle. Es
soll auch nur bestraft werden, wer über 500 Gulden eigenes Ver¬
mögen besitzt. Er kann bar zahlen oder abverdienen. Schließ¬
lich wurde den Predigern befohlen, die Verordnung alljährlich
von der Kanzel aus in Erinnerung zu bringen und zwar am
ersten Sonntag im September und am vierten Advent. Leider
wird nicht berichtet, ob die Verordnung etwas genutzt hat . Jeden¬
falls haben sich die damaligen Gebräuche bis auf den heutigen

erhalten . R
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm lslobes in Wiesbaden.'
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Lbber vun unserm Stammtisch.
Vlrrechek  R 'Owend beisammel Mach merr emol e

bisse Blatz Äsvatter Schorsch, du megst dich jo heit Owend so
braat , als wann- de Dis-ch allaans dei war , annere Leit -wolle
sich doch aach setze.

Schorsch : No, emol e bisje langsam mit de arme Leit,
du scheinst jo recht eöbscherr Laune ze sei, watz kann ich dann be¬
vor, wann der nit Alles nooch Wunsch zieht, oder hott der dei
Gawett Wider emol de Standpunkt kloor gemacht? Immer
hibsch manierlich -unn aastännig , sonst kannste ebbes erlüwe; also
erraus mit de Sprooch watz derr basiert iß.

Hannphilipp:  Ich hunn geheert, er war am Sunndaag
Mittaag mit em Fesselballong im Kurhaus usfgestiehe unn sich
geärjert , detz des Spätzje vunn knapp zehn Minute sins 'Mark
gekost Hot! Unn detz war aach detz aanzige Geld, lwatz err eige¬
steckt hat, haamgieh wollt er noch nit , weil er doch sein Eintritt
bezahlt Hot unn verzehrn könnt er nix mieh, weil er kaa Geld
mich hat ; detz Geierwerk unn detz Brillantfeierwerk wollt er aach
Nit im Stich lasse nnn die Zeit itz er gar nit mieh zu genieße.

B i r r 2 che : No jetzt wachs norr nit schlimmer wie 's war,
oder itz dctz nit e verflucht kitzlicher Zustand , wann -merr ebbes
verzehrn will unn Hot nix mieh druff , do kann de gemietlichste
Mensch fuchsdeiwelswild werrn unn wann aam dann aach noch so
en hakwcr Bekannter einlad , e gut Flasch Wei -mit emm beim
Ruthe ze trinke unn merr kann sich nit revanchi-ern ; awer detz
basiert merr nit mieh, liewer steck ich merr jedesmol e Paar
Zwanzigmarksticker ei, merr -hunns jo!

Schorsch : Ich meegt derr noor roote, sei in Zukunft nit
so hungrig , es itz jo ganz schee, wann merr sparsam itz, awer nit
knickig, awer saat emol, was halt err dann vun de letzt Stadt¬
verordneteversammlung ? Ich waarn uss de Gallerte un hunn de
Fahrplan recht uffmertsam verfolgt ; also e nei Wage-Hall vor
162 Mill solle merr griehc , awer unser Stadtvätter m-aante doch,
die Sach kennt e bisje billiger gemacht werrn ; detz sinn ich aach
ganz am Blatz, merr misse spaarn wo merr noor kenne.

Hann Philipp:  Ob die Wagehall doo grad am richtige
Blatz itz, meecht ich nit behaabte, unn detz de Ludwigsbahnhof als
Ersatz vor den jetzige Betrieb detz richtige Gebäude iß, unn prak¬
tisch gelehe itz, meegt ich wider ntt behaabte ; ich vor mei Daal
hett -am liebste geseh, wann merr die städtische Heiser Bleich-
strootz1 unn 3 abgerisse hett unn do vor unser ganz Stadtbauamt
e grotz Haus hingestellt hett , detz merr alle Baubeamte unn watz
drum unn draa hängt , dort unnerbringe kennt ; unn dann mutz
doch aach die städtisch Woog do eweck!

Virreche:  Do hoste so Unrecht nit unn merr breicht aach
an unser Rothaus kaa zwaates mit em Berbindungsgang draa-
zehänge unn den schöne Blatz zu verbaue ; iwerall sorgt merr vor
Licht unn Luft unn wennt Hunnertdausende kost unn hier will merr
grad detz Gegendaal mache; die Städt kennt sich de Dank vunn
de Berjer verdiene , wo unser Marktblatz doch nit so ausgefalle
itz wies vor e Weltkurstadt sei mißt , unn sich dadurch de Mangel
vor e Markt 'hall immer mehr als Bederfnis errausstellt , unn detz
aach endlich detz alt Amtsgerichtche an de Eck derschwinnt unn
detz merr nit noch e Jahrzehnt in die alte Hinnerheiser am
Dernsche Terräng ennin ze gucke braucht ; merr stellt in die Ver¬
längerung der Museumstrootz in der Richtung uff die Mauer-
gah e Markthall so hübsch, grotz, schee unn prakdisch, detz aam so¬
gar die B̂erliner drum beneide mißte . >Watz werd z. W. de
Zeppelin unn de Parseval gedacht hunn , wie se iwer detz hibsche
Wisbare gegondelt sinn unn in de Mitte Stadt newer dem Rot¬
haus , de Kirch, dem Wolizeipräsidium, dene ville scheene Hotels
etc. leiht so e garschtiger Fleck!

Schorsch : Heer emol, du schwebt wie e Advokat, detz iß
jo Alles ganz schee unn hett aach enn Zweck, wann de Stadt-
root wärscht, awer esu Hots kaan Wert, awer wann de maanst,
detz dei Projekt Aussicht hett , so kannste jo emol e Werjervcr-
sammlung eirufe unn enn die Geschieht an Hand vunn Plan
«tc. e bisje klarer mache; iiwrigcns heste de e gurer Stadtbaumei¬

ster gewe, merr hunn doch e-we kaan die Zeit unser Felix nooch
de Residenz itz; awer err habt mich vorhinn unncrbroche ; also die
Wagehall steht in Aussicht direkt ncwe dem Faulbruuneblatz unn
hoffentlich bleibts bei de bewilligte Summ ; vor die Notstands-
arweiter itz scharf debatiert worin , aaner vunn de Verordnete
wollt 150 Mille uff amol hunn , als wann detz Geld uff unserer
Stadtkatz noor so ze greife war ; 50 mill sinn jo vor die Fun da.
-meutsavweite am Adlevbad bewilligt, unn dodemit schein also
werklich enn Anfang gemacht ze werrn , unn wie merr waah , lätzt
die Städt ihre Arweitcr im Winner nit im Stich ; es soll noor
iwerall so gesorgt werrn wie bei uns ; die Zette sinn cwL
schlimm unn schlecht stiehts iwerall mit de Avwciter.

Hannphilipp:  Uft em Land^ kennt merr im Summer
unn Herbst vill Leit brauche, awer wer emol in die Stadt gerockt
hott will nit mich ennaus ; die Dauern hunn ihr Last , detz se ihr
Frucht , Obst unn Grummet haam griche unn dehtc gern -de Leit
Avweit gewe, awer se griehe Niemand , mit Soldate nun
schlimmstefalls mit Stroofgef -angcne misse se sich behelfe; uadier-
lich itz uff em Land nit alle Daag ebbes ze stehn unn loos wie in
de Stadt , awer dodevor kennte aach die Leit manchen Grosche
spaarn unn brauchte nit als Rotstannsarweiter ze schäfte; die
Luft deeht aach Manchem gut , der in de Stadt hcechsiens am
Sunndaag ebbes von Feld unn Wald sieht; awer so itz es, die
-Kathrin, die Jossefinc, de Kunrad , de Bastian unn wie se alle
haatzc, misse in die Stadt heirate , do werd Geld verdient wie
Hei , annerscht wie uff em Land , awer se bedenke aach nit , detz
sich säst Jeder u-ff em Land e Aeckerche beplanze kann, sich e Gaas
unn e paar Hinkel halle kann, billiger wohnt unn im Grotze nun
Ganze vill sorjcfreier lewe kann wie in de Stadt ; awer naa,
Dickepp sinn se.

V i r r e che : Alter Freind , Recht hoste, awer tauwe Ohrn
du-hste predige, lotz se doch mache, watz se wolle, liewer hungern se
in de Stadt als detz so Jemand , der vum Land itz, noch emol
zerickgicht; merr blamiert sich jo unn was solle die Leit vunn
aam denke? Ich vor -mei Daal meegt alsemol ufts Land ziehe,
dann in su erre Gr -utzstadt ward merr doch nit mich cstemiert
itz merr e bisje altfränkisch aagezogc, gleich werd merr haam-
lich ausgelacht ; buht merr sich emol unverfälscht in seiner Mot-
ter - unn Batersprooch ausdricke, hetzts, watz e ungebildcr , ordi¬
närer Mensch, will merr emol sei Sackduch sparn unn merr
schneuzt sich mit de Finger , schenne sc aam Saukerl , unn watz
noch mieh, so iß es.

Schorsch : Du maanst , merr warn noch in Wisbare wie
vor fufzig Johr ! Die Zeite sinn vorbei ; awer wann de gern
dein Staab von de Fitz schitteln willst, so zieh weiter wie Ram-
bach, dann in e paar Johr hunn merr doch die ganze Nester ei-
gemand ; dann brauche die Franikforter sich nit mich dick ze mache
mit i'hrm -Stoltzewort : „Wie kann noor -c -Mensch nit vunn Frank¬
fort sei", naa , merr s-aan dann : „Wie kann noor e Mensch nit
vunn Wisbare sei, denn Frankfurt , Meenz unn Erwenum , die
leihe doch bloos drum errum ". Also Birre , bleib, wo dei Wieg
tzestanne hott , vorausgesetzt, detz de aa gehabbt hast.

Hannphilipp:  Lasse merr des Tema , «wer -Aerjer hott
merr immer , wie de Parseval hier uff em- Exerzierblatz geland iß,
steht so e ostpreitzische Windhund newer merr unn maant : „merkt
so rocht, daß Bäd-erstadt noch recht kleinstädtisch veranlagt , für
so'n -Kinderspiel 2000 >Emm zu opfern ; paar Leute da, hätten mal
in Berlin fein sollen bei Landung Zeppelin , janz -andere Bejei-
sterung jewesen, sojar 'Majestät anwesend jewesen". Hunn ich
awer dem Maulaft mei Meinung gesaat ! De Zeppelin war eher
hei uns wie bei Eich, unn zudem, wanns Ihne nit batzt, kenne
s-e jo -gleich -Wider äb-dampe, Sie Neer-gler Sie!

Virreche:  No , der werd awer enn scheene Begriff vurm
de Nassauer griehe , der verzehlt jetzt dehaa-m, merr warn die
unkultivierteste Mensche im ganze Deitfche Reich, unn es wxtr
noor e Glick, -daß merr 66 preitzisch worrn sinn ; am End war 's
vielleicht aach e grüß P-erseenlichkeit, die die Geschicht an die groß
G-Iock hängt; immer duusemaan, seegt de Franzos, unn nit stz
lsitzig, als wann - merr bei de DIitzgcsellschaftaagejtellt war.



.WiSner &üvtc , >tvie Sttlrin geöffnei unb bo-rfi -dyMg tviebee gefclyloffett J
murren.  S 'nm ! blieb für eine fange Seit alles totei : itiII . nnti es j

tnm ifjm , als müsse inaitvifdfen schon die Halbe Nacht vergangen
fein, als  sich enblicfi Wiebet bet  schwere Schritt des Konsuls
näherte und feine  auch in  ihrer Geibeugtheit noch immer impo¬
nierende Gestalt im Türrahmen , erschien.

„Auch Doktor Ebers hat die Kugel nicht entfernen können.
Er fürchtet, die Verletzung in der Lunge dadurch zu verschlimmern.
Aber er hält die Wunde nicht für unbedingt tödlich. Er sagt,
daß noch diel schlimmere Lungenschüsse glatt zur Heilung ge¬
langen . Sie ist jetzt bei vollem Bewußtsein und Eva ist bei ihr.
Darum werden Sie Ihre Braut heute nicht mehr sehen können,
Stuart ."

Milner dankte in der Stille seines Herzens dem Himmel , der
es ihm ersparte . Indem er seinen ganzen Mut zusammennahm,
fragte er beklommen: „Und der Täter ? — Was sagte Ihre Gattin
von dem Täter ?"

„Sie hat nichts von ihm gesehen, und sie erinnert sich über¬
haupt an nichts, als daß sie plötzlich einen Schlag oder Stoß im
Rücken gefühlt habe, und - aß es ihr schwarz vor den Augen ge¬
worden sei. Mit weiteren Fragen haben wir sie nicht gequält,
denn das Sprechen ist ihr strenge verboten. Es bedurfte auch
ihres Zeugnisses nicht, denn der Mörder ist durch den aufgesun-
benen Revolver , der seinen Namen trägt , hinlänglich überführt.
Es ist derselbe, den Sie an meinem Hochzeitsabend draußen auf
der Terrasse faßten . Die Beamten , die ihn suchen und verhaften
sollen, sind bereits unterwegs ."

Das war das Fürchterliche, vor dem Stuart Milner gezittert
hatte . Er schluckte und würgte , als ob er etwas sagen wollte;
aber es kam dann doch nichts anderes über seine Lippen als eine
gemurmelte Wiederholung seiner vorigen Aeußerung : „Er muß
wahnsinnig sein — man hätte ihn längst in ein Irrenhaus sper¬
ren sollen."

„Ich hoffe, man bringt ihn jetzt an einen Ort , wo er noch
sicherer aufgehoben ist als im Jrrcnhause, " erwiderte der Konsul.
„Aber es ist spät geworden, mein lieber Stuart , und Sie sehen
sehr erschöpft aus . Soll ich Ihnen einen Wagen zur Heimfahrt
anspannen lassein?"

Milner wehrte ab. Was verschlug es ihm, den weiten Weg
zu Fuß zurückzukegen, wenn er dadurch nur eine Viertelstunde
früher von hier fortkam — aus diesem Hause des Schreckens,
darin er sich wie ein an Händen und Füßen gefesselter Ge¬
fangener fühlte.

Als er fünf Minuten später die kühle Nachtluft an seinen
fieberheißen Schläfen spürte, atmete er aus , wle ein entsprun¬
gener Sträfling ausatmen mag, und dann eilte er mit langen
Schritten der Stadt und seiner Behausung zu, nur von dem
brennenden Verlangen erfüllt , sich endlich volle Gewißheit zu
verschaffen, wie grausam und niederschmetternd auch immer diese
Gewißheit sein mochte.

Seine Hände zitterten , so daß er Mühe hatte , in . seinem
Zimmer die Lampe anzuzünden . Er suchte zunächst nach einem
etwa inzwischen abgegebenen Briefe . Aber er fand nichts, und
dann , während cs in seinen Ohren sauste und sein Herz zum
Zerspringen klopfte, machte er sich an das Fach im Schreibtisch,
darin er noch vor zwei Tagen den Revolver gesehen.Es war leer.

XVIII.
Eberhard Lettinger hatte die bitterste Enttäuschung und den

tiefsten schmerz seines Lebens erfahren . So jäh war er durch die
Mitteilung von Evas Verlobung aus all feinen Himmeln gestürzt
worden , daß er noch immer Mühe hatte , an die Wirklichkeit und
Unabänderlichkeit des Unbegreiflichen zu glauben.

Er war eben im Begriff gewesen .sich zu einem Besuch in der
Villa Antonie zu rüsten , als man ihm den Brief des Konsuls
übcrbracht hatte . In den artigsten Wendungen, die wiederholt
seine unauslöschliche Dankbarkeit betonten , teilte ihm Rudolf
Gernsheim init , daß er seine Tochter durch die erfolgreiche ärzt¬
liche Behandlung , die ihr von seiten Lettingers zu teil geworden,
als hinlänglich wieder hergestellt angesehen habe, um in ihr Ver¬
löbnis utit Herrn Stuart Milner zu willigen, und daß er diesen
freudigen Anlaß benutze, um ihm, ihrem Lebensretter , auch
einen kleinen äußeren Mweis seiner großen Erkenntlichkeit zu
geben. Er werde sich natürlich deffen ungeachtet auch weiterhin
ala seinen Schuldner betrachten und bitte , jederzeit unbedenklich
Wer feine Di-nstbeveitschaft zu verfügen.

Eine Bankanweisung ans dreitausend Mark hatte dem Briefe
keigelegen, das fürstlichste Honorar jedenfalls , das dem jungen
Arzt während der bisherigen Dauer seiner Praxis KksetI gewor¬
den war. -

(Fortsetzung folgt.)

Dettkfprüche.
Der Weife kann des Mächtigen Gunst entbehren.
Doch nicht der Mächtige des Weisen Lehren. 1

• Mirza Schaffy .'
* * *

Bescheidenheit öhn Matz ist verkappter Stolz.
Jean Paul.

* *
*

Verlorene Zeit wird nie wiedergefunden.
__ , Franklin.

Dies und Das.
□ Das Luftschiff von Weißeuburger . In dem als 13 Fuß

langes Modell ausgeführten Luftschiff-Entwurf WeitzerburgerS ist
die von Zeppelin inaugurierte Idee des Zellenballons bis in ihre
letzten Konsequenzen geführt . Zeppelin umgibt seine kugelför¬
migen Einzelzellen mit einer auf einen starren Rahmen gespann¬
ten Hülle . Weißenburger verzichtet auf die äußere Hülle und
hängt die Zellen aneinander wie eine Reihe EisenHahnwaggons
mit der modernen Kurzruppelung oder besser noch wie die Glie¬
der eines Regenwurms . Jede Zelle ist zylindrisch, vorn halb¬
kugelförmig abgerundet und hinten mit einer passenden kon¬
kaven Einwölbung versehen. Beim Zusammensetzen des Regen¬
wurms wird jedesmal der Kopf einer Zelle in die Höhlung der
vorhergehenden geschoben, und es entsteht ein langer Zylinder
mit glatter Oberfläche. Jede Zelle hat ihren Rahmen mit Gon¬
del, ihr Ballonet , und die Einrichtungen zur Verbindung mit der
vorhergehenden und folgenden. Wird eine angcschiossen, leck
oder sonst unbrauchbar , so schaltet man sie aus , ersetzt sie durch
eine Reservezelle oder macht den Kreuzer um ein Stück kürzer.
Eine Gondel ist größer und enthält den Motor , die Schraube usw.
Jede Zelle ist ohne weiteres einzeln als Fesselballon für Beobach¬
tungen brauchbar , aber man kann auch durch Einsetzen eines
kleinen Motors nebst Schraube eine oder zwei z-usammeugesügte
Zellen in einen kleinen Luftkreuzer verwandeln . In zusammen-
gelcgtem Zustand ist der ganze Apparat leicht transportabel , die
Entfaltung , Füllung und Zusammensetzung kann nach Ansicht des
Erfinders in wenigen Stunden geschehen.

□ Bom Weizenfeld zum Biskuit . In dem aineritanischm
Städchen Waitsburg steht die älteste Mühle des Staates WaWny?
ton. In dieser Mühle sind neulich Biskuits verzehrt worden,
deren Entstehungsgeschichte ein Kuriosum ist. Als man diese
Biskuits nämlich aus dem Backofen .herauszog , waren erst 22
Minuten verstrichen seit dem Augenblick, in dem man das zu
ihnen verwandte Weizenmehl als wogendes Korn auf sonnigem
Felde schnitt. In zweiundzwanzig Minuten vom schwankenden
Halm zum tadellosen Mskuit ! Es ist gut , daß der Vorgang von
fünfzig einwandfreien Persönlichkeiten bezeugt worden ist, wir
wären sonst sicher geneigt, an einen Scherz zu glauben . Die
Beschreibung des Arbeitsprozesses überzeugt uns allerdings sofort
von der Wohlaussührbarkeit dieses Kunststückchens. Ans dom
Weizenselde eines Mr . Atkinsons (.das zwei Meilen von der
Mühle entfernt war ) begann die Arbeit . Mr . Atkinson war
sogleich mit dem Versuch (den man gairz unvorbereitet unternahm)
einverstanden und ließ die Maschinen aus seinem Felde sofort
anhalten . Als sie gereinigt waren , gab man das Zeichen znm
Schneiden des Probekorns . 9 Uhr 3 Minuten stand dieses noch
hoch und stolz auf dem Felde . 9 Uhr 4 Minuten sah man die
ersten Halnie fallen , 9 Uhr 8 Minuten wunderte der Weizen in die
Dreschmaschine. Drei Minuten später standen 4 wohlgefüllte und
zugenähte Säcke Weizen auf dem Felde. Nun galt es, diese Säcke,
die zusammen 835 Pfund wogen, in die 2 Meilen entfernte
Mühle zu schassen. Sie wurden zu diesem Zwecke auf ein Auto¬
mobil von 30 Pferdestärken geladen, das mit einer Geschwindig¬
keit von 40 Meilen pro Stunde Waitsburg entgegensauste. Drei
Minuten nachdem man den letzten Sack aus dem Felde zugenäht
hatte , .war das Korn schon in der Mühle gewogen worden und
in dem mächtigen Mühlentrichter verschwunden. Fünf Minuten
später, 9 Uhr 19, erschien das erste Mehl. Augenblicklichstürzte
sich ein Bäcker daraus und begann es mit Wasser und Backpulver
zu verrühren . 9 Uhr 21 wurden die rohen Biskuits in einen vor¬
her erhitzten Gasolin -Ofen hineingeschoben. Als sie 2 Minuten
gebacken hatten , >waren die 4 Säcke Weizen inzwischen schon zu
zwei Säcken tadelchfen Mehls gemahlen, die fertig zum Äersand
dastanden . Die Biskuits buken im ganzen 8 Minuten . 9 Uhr 26
zog man sic aus dem Ofen heraus . Sie .waren tadellos geraten
und zeigten aus ihrer Wölbung die kunstgerechte bräunliche
Tönung, die sie haben müssen. Alan verteilte sie unter die Zu¬
schauer, die ihre Uhren nun einsteckcn konnten.
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